
Der Dirigent ist tot
Das Orchester als Metapher, 
als Spiegel der Gesellschaft,– 
das sind Definitionen, die die 
Musik mit sozialen Anliegen 
verbinden. Die vom Orchestra 
Arte Frizzante getroffene 
Entscheidung, ohne einen 
Dirigenten zu spielen, dient 
diesem Artikel als 
Ausgangspunkt für einige 
Überlegungen zum Thema.

Valeria Lucentini — Das Orchester ist 
eine wesentliche Metapher unserer 
Gesellschaft. Viele Forscher wie bei-
spielsweise Max Weber, Lewis Mum-
ford, Franco Fabbri und Marcello 
Sorce Keller haben sich Fragen zum 
Verhältnis zwischen Orchester und 
Gesellschaft gestellt. Adorno schrieb 
(Einleitung in die Musiksoziologie, 
1962), dass der Dirigent und das Or-
chester «in sich etwas wie einen Mi-
krokosmos bilden, in dem Spannun-

gen der Gesellschaft wiederkehren 
und sie lassen sich konkret studieren, 
vergleichbar etwa der community, der 
Stadtgemeinde […], der Extrapolatio-
nen auf die Gesellschaft erlaubt». Aus 
neueren Fallbeispielen wie dem Or-
pheus Chamber Orchestra oder dem 
West-Eastern Divan Orchestra folgt 
die Verwendung einer Rhetorik, die 
abendländische Kunstmusik und Or-
chester mit sozialen Fragen verbin-
det. Ungeachtet ihrer augenfälligen 
Unterschiede schlagen beide Projek-
te ein ideales Modell für die Grün-
dung einer besseren Gesellschaft vor.

In diesem Artikel ist die Rede von 
der Legitimität und der wissenschaft-
lichen Begründung des Orchesters als 
Metapher bzw. Spiegel der Gesell-
schaft, und von der Frage, ob der 
soziopolitische Kontext eine Rolle bei 
den Entscheidungen dieser Orchester 
spielt. Ein Beispiel dafür ist die Ent-
scheidung mancher Orchester, ohne 
Leitung zu spielen. Wie soll man dies 
interpretieren? Die diesen Entschei-
dungen zugrundeliegenden künstle-

rischen Gründe sind so verschieden 
wie die Orchester selbst. Die erste 
Idee eines Orchesters ohne Leitung 
wurde 1922 in Moskau geboren, mit 
dem Persimfams Orchester in der 
post-revolutionären Zeit (nach einem 
kurzlebigen Versuch in Warschau 
1913). Diese Aktion war tatsächlich 
das Resultat eines besonderen histo-
risch-politischen Moments, eines 
Mikrokosmos der sozialistischen 
Utopie. Als Experiment zielte ein Or-
chester ohne Dirigenten auf die Ab-
schaffung eines absolutistischen 
Herrschaftssymbols und die Anwen-
dung kollektivistischer Ideen in der 
Musik. Wenn wir berücksichtigen, 
dass die sozialen Kontexte dieser ver-
schiedenen Orchester ganz anders 
sind, was verbindet diese Orchester 
miteinander?

Das Ziel des vorliegenden Arti-
kels besteht darin, die Frage an sich 
zu stellen und die musikwissen-
schaftliche Forschung aufzufordern, 
sich mit ihr zu befassen. Ein mögli-
cher Weg bezieht sich auf die Analy-
se der Sprache und der Rhetorik hin-
ter den ausgedrückten Absichtser-
klärungen. Nehmen wir hier als 
Beispiel das junge Orchestra Arte 
Frizzante – es sind zwanzig Musiker 
mit Sitz in Bern und Basel - das ohne 
Dirigenten spielt. Der Frage «Was ist 
Arte Frizzante» folgt zunächst die 
Antwort: «Das Orchester ist ein Kol-
lektiv […], das basisdemokratisch 
arbeitet». Die in dieser Antwort ver-
wendeten Termini legitimieren die 
soziopolitische Analyse des Kontex-
tes, in dem das Orchester entsteht 
oder sich setzt. Arte Frizzante ist 
nicht mit der Absicht entstanden, die 
sozialistische Idee von Persimfans 
wiederaufzunehmen; nichtsdestowe-
niger sind die Worte «Kollektiv» und 
«basisdemokratisch» eng mit dem 
demokratischen Sozialismus verbun-
den.

Ein weiterer zu betrachtender 
Aspekt mag die Analyse und der Ver-
gleich ähnlicher Entscheidungen in 
verschiedenen Kontexten sein. Eine 
gemeinsame Dynamik ist die Kolle-
gialität interpretativer und ästheti-
scher Entscheidungen. Während 
diese Entscheidung für Persimfans 
eine offene Verurteilung der autori-
tären Figur des Dirigenten-Tyrannen 
und den Versuch darstellte, die ega-
litären sozialistischen Prinzipien in 
die Praxis umzusetzen, stellen die 
drei hier betrachteten Orchester die-
se Figur scheinbar nicht in Frage, da 
sie vereinzelt mit Dirigenten oder 
musikalischen Leitern zusammenar-
beiten. Diese Begründung gewinnt 
eine politische und soziale Bedeu-
tung nur indirekt und nur anhand 
von Metaphern. Hat der Dirigent bzw. 

die Dirigentin heute überhaupt eine 
sowohl musikalische als auch sozia-
le Existenzberechtigung?

Es scheint aus einer rein musika-
lischen Perspektive durchaus mög-
lich, dass ein Orchester ohne Leitung 
spielt. Als soziales Ereignis entspricht 
die Anwesenheit des Dirigenten be-
stimmten Publikumserwartungen, 
wonach er die Schwierigkeiten des 
Musikstückes sowie die Spannungen 
innerhalb des Orchesters überwinden 
und lösen könnte. Nach M. S. Keller 
schliesst eine «individuell markierte 
Performance», die einen bestimmten 
Dirigenten hervorhebt, eine histo-
risch konnotierte ästhetische Ent-
scheidung ein, die auch von hierar-
chischen Beziehungen innerhalb der 
Orchesterstruktur abhängt. Damit 
wurde das symphonische Repertoire 
selbst geboren. Ist es vielleicht der 
Publikumsgeschmack, an dem sich die 
Orchester von Neuem orientieren 
wollen, indem sie sich enthierarchi-
sieren? Bedeuten diese Entscheidun-
gen keine soziale Herausforderung? 
Eine Untersuchung des Orchesters als 
metaphorische Umschreibung der 
Gesellschaft könnte daher dem Ver-
ständnis und der Aufklärung der Ge-
sellschaft dienen; und umgekehrt 
können wir durch soziologische Be-
trachtungen die vielfältigen Entschei-
dungen der heute aktiven Orchester 
besser verstehen.

A G E N D A

7. März 2017, 18.00 Uhr 
Lugano, Fonoteca Nazionale Svizzera: 
«Olivier Messiaen: la natura, la fede, 
gli uccelli» Vincenzino Siani

16. März 2017, 18.00 Uhr 
Basel, Musk-Akademie, Leonhards-
strasse 6: «Singing the metra of the De 
consolatione Philosophiae in the 
Middle Ages» Prof. Dr. Sam Barrett

20. März 2017, 18.00 Uhr 
Zürich, Toni-Areal, Pfingstweidstras-
se 96: «(...) über die outrirte, willkür-
liche Bezeichnung. Zu den Ausgaben 
von J. S. Bachs Sei Solo für Violine» 
Dr. Vasiliki Papadopoulou

24./25. März 2017 
Zürich, Musikwissenschaftliches  
Institut: «Symposium und Konzert 
anlässlich Heinrich Isaacs 500. Todes-
tag am 26. März 1517»

28. März 2017, 18.15 Uhr 
Bern, Institut für Musikwissenschaft, 
Hallerstr. 12: «Bachs Parodieverfah-
ren: Einblicke in Bachs Schaffens- 
weise» Klaus Hofmann

42 B A S I S Revue Musicale SuisseNr. 3/2017 — Mars 2017

Schweizerische  
Musikforschende 
Gesellschaft

Société Suisse 
de Musicologie

Società Svizzera 
di Musicologia

Zentralpräsidium / 
Présidence centrale 
Prof. Dr. Cristina Urchueguía 
Institut für Musikwissenschaft 
Hallerstrasse 5 
3012 Bern

Redaktion Schweizer Jahrbuch 
für Musikwissenschaft  / 
Rédaction des Annales Suisses 
de Musicologie 
Prof. Dr. Luca Zoppelli 
Institut de Musicologie, Miséricorde 
1700 Fribourg

Geschäftsstelle / Secrétariat 
Benedict Zemp, MA 
Institut für Musikwissenschaft 
Hallerstrasse 5 
3012 Bern 
info@smg-ssm.ch 
www.smg-ssm.ch

Sektionen / Sections

Basel: PD Dr. Martin Kirnbauer 
SMG, Ortsgruppe Basel, 4000 Basel

Bern: Prof. Dr. Cristina Urchueguía 
Institut für Musikwissenschaft 
Hallerstrasse 5, 3012 Bern

Luzern: Prof. Dr. Felix Diergarten,  
Obfalken 60, 6030 Ebikon

St. Gallen/Zürich: Dr. Michael Meyer, 
Musikwissenschaftliches Institut 
Florhofgasse 11, 8001 Zürich

Suisse romande: Prof Dr. Ulrich Mosch, 
Université de Genève, Faculté des 
Lettres, Uni Bastions, rue De-Candolle 
5, 1211 Genève 4

Svizzera italiana: Carlo Piccardi  
6914 Carona

Zürich: Prof. Dr. Dominik Sackmann  
Zürcher Hochschule der Künste 
Departement Musik 
Pfingstweidstrasse 96, 8031 Zürich


